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gulstiık geleistet haben, sınd wahrhaft bewundernswert. Nur dem Ge-
bıet, das eigentlich das ihre waäre, haben dıe 1ss1ionare bısher wenig
beigetragen. uch NSeTre heimischen Dogmatıker haben dıe Mission
DZW. dıe Auseinandersetzung des Christentums mıit dem Heiıdentum 1n
der Mission bısher noch kaum iuür ıhre ZLwecke verwertet

1SS10N und OTa
Von Tol. Dr. u33 INn Münster

Die Z VOoON Missiıon und Moral erhellen schon AUus
dem innigen Zusammenhang VoONn Religion un: Moral, VOo  > Christentum
und übernatürlich-christlicher Sıttlıchkeit, VOoON Kırche und chrıstlicher
Sitte Wenn keine religı1onslose Moral gıbt und geben kann, da das
Sittliche seinem Begriuli un Wesen nach ın der Sphäre des Absoluten
beheimatet ist, da als kategorisches Sollen das cho eines unbedingten
Wollens, das Pflichtgebot eines persönlichen Absoluten ist, dari un
kann auch die Missıon, WenNnn anders S1Ee sıch selbst iIreu bleiıben will, nıcht
tirennen, Was ott verbunden hat. Sie schließt iıhrem Begriffe nach In
sich dıe Verpüäflichtung, den ın Finsternis un Todesschatten siıtzenden
Heiıdenvölkern mıit dem Licht der Erkenntnis und des aubens auch das
Licht des Lebens un der sıttlichen Lebensiührung bringen, ihnen
den Oriıens alto vermitteln nicht DUr als die Wahrheit, sondern
auch als Weg un Leben, ‚damı iıhre Schritte lenke auf den fad
des Friıedens‘‘ (Lk 1, 79)

Fıne Mission, dıe die Religion verkünden wollte aut Kosten der
Moral oder Moral verbreıten möchte auf Kosten des Dogmas, würde
gleichermaßen iıhrem eıgensten Wesen untreu. Im einen all ware sS1€e  i
nıchtsnutzige Proselytenmacherei 1im Stile der pharisäischen, über dıe
der König der Miıssıon selbst das Urteil gesprochen hat „Wehe euch iıhr
Schriftgelehrten und Pharısäer, ıh: Heuchler! Ihr zicht über and und
Meer, einen einzıgen Glaubensgenossen gewınnen, un ist
geworden, mac ıhr ıhn einem ohn der Hölle, der schlimmer ist
als iıhr“ (Mt 2 9 15) Im andern Falle Tie S1@e ZUTr sehr iragwürdigenAultur- un /ZivVviliısationspropaganda nach dem Muster mancher
amer1ıkanisch-protestantischer Sekten, die als Evangelium alles andere,
98808  — nıcht mehr „‚Gnade un Wahrheit durch Jesus Christus‘“ (Jo 1, 17)
ieilbieten.. och soll 1m Iolgenden nicht sehr Von diesen Bezıiehungenzwıschen Moral un Miss1ıon, ondern VOoO  b der Berechtigung einer
ethıschen Missionstheorie als einer relatıv selbständigen Wissenschafts-
diszıplin die ede SeE1IN. TEl Gedankengruppen sıind 1er erortitern

Sınn und Berechtigung einer Missionsmoral als selbständigen
Wissenschaftszweiges;

IT die sittlichen Quellen un Normen der Missionsmorai;
111 die besondere Aufgabe der Miıss1ionsmoral.

Sınn und Berechtigung einer besonderen Mis-
SsSLONSMOrFrAal.lJ

Negatıv In welchem Sınn VO eıner Mıssions-
@ora nıcht die Rede SeınN kann.

Referat aut der internat. M1SSIONSWISS. Konferenz VO  b Sti Gabriel
(August
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Von eiıner Missionsmoral kann natürlich nıcht in dem Sinne SE-sprochen werden, daß ın eiwa volle elbständigkeit N-über der Moral überhaupt zukäme, oder daß sS1e Sar C-E sıittliche

Grundsätze YIreieh, andere sıttliıche Pflichten lehren könnte, w1e diese.
Der auszeichnendste Vorzug des Sıttichen hegt ja gerade in seliner zeıt-
losen un allgemeinen Geltung, liegt darin, daß das Sıittliche keine
Eixterritorlalıtät irgendeines Volkes, irgendeiner Zeit, irgendeines kirden-
rFaumes, irgendeines Lebens- un Kultursachgebietes anerkannt. Allerdingshat der dıe Gleichstellung der Sıttlichkeit mit
der bloß außeren Sitte, die eın geschichtliche und posıtıvistische Er-
klärung un Begründung der Siıttlichkeit als des bloßen Niederschlagsder geschichtlichen Entwicklung, des nach Zeıten und Tien wechselnden
Volksbrauches rechtierligen können geglaubt durch den Hiınweis auf
jene Völker, dıe Missionsobjekt 1m betonten Sinne SINd Die Zeıten sınd
noch nıcht allzu lange vorüber, in denen die Ethnologie, Sanz 1m Banne
des darwinistischen Evolutionsdogmas tehend, dıe Entwicklung der
Völker und Menschen Aaus einem tierischen Anfangsstadium ZU Ver-
nunitdasein un: Zr  S Gesittung un Sittichkeit als gewisseste Wahrheit
iehrte und, diesem evolutionistischen Dogma geireu, dıie Moral,die anzen Sittlichkeitsbegriffe ZU  s reinen Konvention un Sıtte,bloßen historischen Kategorie relatıvierte.

Wahr ist NUr, daß dıe allgemeine Kulturgeschichte der Menschheit
besonders nach der zıvilisatorischen Seıite der Naturerkenntnis und der
ıhr Iolgenden technischen Naturbeherrschung 1Ne solche iortschreitendeEntwicklung aufweist; wahr ist, daß auch die sittliche Erkenntnis unung der Entfaltung, der Bereicherung und Vertiefung lähig undbedürftig ist Nachweisbar alsch aber ist, daß die Sıttlichkeit auch 1nihren Grundgeboten un Grundbegriffen nıchts weiter sSe1 als der ıdeo-logıische Niederschlag, als diıe ideologische Begleiterscheinung und Splege-iung des jewelligen körperlichen und wirischaftlichen, gesellschaftlichenun polıtischen, zıv1ilisatorischen und kulturellen Entwicklungsstandesirgendeiner bestimmten Menschengruppe. DIie besonders VoNn ange,Schmidt und seiner Schule dargebotenen Forschungen erwelsen viel-mehr die überraschende L1atsache, daß gerade dıe Völker, die nochehesten aut den Namen Naturvölker Anspruch macnen können, beipriımitivster außerer Kultur sıch durch ıne eachtenswerte Höhe unErhabenheit sıttlicher und religiöser Anschauungen un Ubungen Aaus-zeichnen. Ja, gerade ın Nsern Lagen,; sich der wissenschaftlichenForschung auch der entlegenste Erdenwinkel mı seinen versprengtestenVölkersplittern erschließt, wird immer deutlicheIs daß eiıne wirklichesıttliche Katholizität, 1ne Menschheitsübereinstiımmung ın dengrundlegendsten Wahrheiten und Pflichten der O1ttlichkeit gıbt 99:-  1eobersten Pflichtgebote sınd 1n iıhrer allgemeine Fassung geistigesEigentum aller des Vernunftgebrauchs iähigen Mens
Allgemeinheit und Eıinheit des sıttlichen Bewußt

hen  <r Schneider,
SeINs 1595, 37) DieAllgemeinheit un Einheit des Naturgesetzes, die Paulus (Röm 2, 14),die Augustinus und Thomas un miıt ıhnen cıe 1 Ze christliche Theologie(Ja schon die antıke Philosophie ın iıhren delsten Vertretern) mehraPprliıorisch auft Grund des ONOheistischen Gottesglaubensnahmen, erfiährt durch die Ethnologie jetzt VO  — Tag Tag auch diepositive Bekräftigung und Bestätigung. Und diesem Punkt gewinntdie Missionsmoral 1ne erste wissenschaftlich Rechtfertigung und Be-deutung: Sie hat für die ora als die allgemeine Wissenschaft Von der
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Sittlichkeit u  — AaUS dem verfügbaren ethnographischen Mater1al den
wertvollen Nachweiıis erbringen VO  — der tatsächlichen Allgemeinheit
un Allgemeingültigkeıit der grundlegenden sittlichen Wahrheiten und
ichten, S1e hat auf Grund dieses Nachweilses gegenüber der posit1-
vistischen Relativierung der Moral ı1n ebenso viele Moralen, als Völker,
Länder, Zeiten g1bt, die Tatsächlichkeit einer wahren

einer metaphysisch verankerten, einer natürlichen, In ew1gen, zeıit-
losen Ideen gründenden Moral darzutun. Bel der großen Gefifahr für die
Sittlichkeıit, die gerade AUuUuSs dem positivistischen, metaphysıkscheuen und
agnostizistischen TUNdZU. der el und der Wissenschait erwächst,
bedeutet dieser aut eın positivem Weg, mıiıt posılıven Beweisen erbrachte
Nachweıls der Allgemeinheıit der sıttlıchen Grundwahrheıiten durch die

einer eigentlichen Wissenschaf{tsdisziplin verselbständigte Missions-
moral, dıe diesen Dıngen e1gens nachgeht, ıne überaus schätzenswerte
Hılte tür dıe wissenschai{itliche Begründung der Ethiık überhaupt W1  o der
ethischen Pflichten im einzelnen.

In welchem Sınn annn aber VO eılner SDEeZ1-
ıschen Besonderung der Missionsmoral 1m ntier-
schıiıed Z U ora überhaupt dıe Rede seın?

Die Moral hat nıiıcht NUr iun mıiıt den allerallgemeinsten,
überall gleichen rundsätzen un Grundiorderungen der Sittlichkeit,
sondern als praktische Wissenschait zielt S1e auft die Anwendung diıeser
Grundsätze un: -Iorderungen auf die bestimmten, wechselnden Ver-
hältnisse und Bedürinisse des Menschenlebens. „DIie sıttlichen Normen
sınd Ideen, nıcht mechanische Gesetze oder Buchstabennormen; S1C

können wachsen, NEUEC (1gdanken und Forderungen hervortreıben, hne
einer inneren Anderung oder Reiorm bedürien; S1€e mussen CS;
weiıl sS1€e jedem Geschlecht VOoN die Aufgabe tellen, iın ihrem
Lichte nıicht bloß denken, sondern auch ta Z

SCe€1N. Es ist daher nıchts Verwunderliches, daß ıiıne un dieselbe
sıttliıche Idee verschiedenen Zeıten und unter verschiedenen Verhält-
nıssen moralische Pflichten auferlegt, diıe scheinbar entgegengesetzt sind“
(Mausbach, Christlich-Katholische Ethiık iın Kultur der Gegenwart E 4, 923)
Was für diıe natürliche LEthik gilt, das gilt auch tür die übernatür
lıche, die christliche Sıttlichkeit: Da deren „Aufgabe die Durchdrin-
gung un: Heiligung des anzen Lebens der Menschen und der ensch-
eıt ist, versteht sıch VO  — selbst, daß für dıe Entfaltung ihrer Ideen der
Fortschritt der Kultur, die jewelige Lage und Gestalt der Welt, dıe S1E
durchsäuern: soll, VOoNn hoher Bedeutung iıst uch der Gang der qaußer-
christliıchen Menschheıits- und Kulturentwicklung sSTE un der Leıtung
der Vorsehung Gottes, des christliıchen (rottes‘ (ebd. 524 DIie Sittlich-
keıt hat ıne der Ewigkeıit, dem Reich des Zeıitlosen un Unveränder-
liıchen, aber auch ıne der Zeıit, ihrem echsel und Wandel zugekehrte
Seite, s1e coll je nach den Sganz konkreten un: bestimmten Umständen
und Verhältnissen den Weg aufzeigen, auf dem die ewigen Gebote der
Sittlichkeit iıhre jewellige Verwirklichung finden collen. Nıcht die Trund-
satze andern sıch, nıcht S1e werden hereingezogen ın den 1uß der Zeıten
un: Verhältnisse, aber ihre Anwendung muß sich andern, damıt das
SUIMMIILUIN 1US nıcht ZU  — iN1urı1a werde, damıt der Buchstabe nıcht
den Geist o1e „Denn uch hinsıchtlich der sittlichen Lehren und
rundsätze des Christentums ist Cs klar, daß S1e be1l er Gleichartigkeit
un Unabänderlichkeit 1n den wesentlichen Grundlagen ın iıhrer kon-
kreten Ausiührung un Behandlung sıch den gegebenen Verhältnissen,
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1ler VOT allem dem Missionsobjekt, den bekehrenden wıe den
bekehrten Heiden, dıe sich vVvon den alten Christen iın Auffassung, Sıtten,
Gewohnheiten, rechtlichen und sozlalen Beziıehungen mannigiach unier-
scheıden, un: anbequemen mussen, daß diese Verschiedenheit
des Objekts un: der Verhältnisse ın vielen Fragen überhaupt eiıne andere
Problemstellung und dann auch iıne andere Problemlösung bedingt  0o
(J. Schmidlın, Einführung in die M.-W., Münster l. 1925, 129)

Der Missionar sıicht sich anderen Fragen und Notwendigkeiten
übergestellt als der KÜkEiuESECISOTSeEeT; Ja, selbst diıe Mıssıons-
seelsorge und sıttliıche Missionspädagogik wird sich beträcht-
lıch modifizıeren und unterscheıden mussen, Je nachdem, oD das Miss10ns-
objekt eın A ultur- oder Naturvolk ist, ob sich Bekehrende, oder

Neubekehrte der schon länger Bekehrte handelt enn 109828  e NECUCI-

dings mıiıt uten Gründen AaUuSs der Moralwissenschait Sozlalethik, Wiırt-
schaftsethik, Beru{fsethik, Sexualethık uUuSW. als wissenschaitlıche Sonder-
diszıplinen herausgehoben hat eben SCH der Sanz besonderen G(resichts-
punkte, die diese Herauslösung rechtiertigen, der ganz besonderen Pro-
bleme und Au{igaben, die hiler behandeln sınd und deren Behandlung
1mM allgemeinen Rahmen der Moral kurz kommen würde, dann iıst dıe
Herauslösung auch der Missionsethik theoretisch und praktıisch gerecht-
Iertigt; weiıl das Missionsobjekt, der durch dıe sıttliıche
Belehrung un Erziehung erfassende und formende ensch, Sganz
besondere, sonst nıcht oder doch nıcht drınglıch ın den Vordergrund
Tetende Gesichtspunkte der wissenschai{itlichen Beachtung, Eriorschung
und systematischen Darstellung darbietet, weiıl sonst die
(Geilahr besteht, daß die zweıte Seite der Moral kurz kommt, daß dıe
Aufgabe der Anwendung und Durchführung der zeitlosen sıttlıchen
rundsätze nıcht, nıcht enügen oder nıicht richtig erfüllt werde. In-
Lolge dieser Erkenntnis ist eigentlich dıie Miss1ionsmoral praktisch
1mM Christentum eIMISC SEWESECNH, ]a, S1€e ist 1m gewlssen Sinn cdie not-
wendige Begleiterscheinung jedweder 1ss1on überhaupt.

SO enthalten schon die aulın infolge der Herübernahme der
Tugend- und Lasterkataloge AUS der zeıtgenössischen jüdischen Miss1ions-
propaganda (mıt ihren Anklängen die stoische Popularphilosophie),
und ihres SOTSSAIMMNE Lingehens autf sittliche kinzeliragen, dıe gerade
Aus dem Missionscharakter der jungen Christengemeinden sich ergaben,
i1ne Missionsmoral 1m kKeıine, 2a eine überaus ıdeale, weil die kasulst1i-
schen Lkinzellösungen VO Apostel immer durch prinzıplellste Erörterung
und Begründung, durch das Zurückgehen au{f die tieisten und innersten
Kernsätze und Lebensquellen des Christentums gerechtiertigt werden.
So ist die „Zwel-Wege-Lehre“ der Dıdache un der {A1€e sıch
SC  1eßende Moralkatechismus des Urchristentums weithin Missionsmoral,
Moralbelehrung, dıe Sanz vorwiegend ragen ist VOoNn der Rücksicht aul
das Missıonsobjekt. So weist die Schriift des hl C -

h1ı L als Katechumenenunter weisung, AUSs der die
Nn Art un Weise des kırchlichen Katechumenenunterrichts ersehen
werden kann, doch auch noch stark den Charakter einer Missionsmoral
auf Musterbeispiele einer praktıschen Missionsmoral, denen der
Missionar VON eute noch ungemeın viel lernen kann, enthalten die
Briefife eines hl Gregor des Großen An den Missionsbischof
Augustinus ın England, un der verschiedenen Päpste den Apostel
der Deutschen, den hl Bonıfatius. Eiınen Auischwung nahm
die Missionsmoral mıit dem gewaltigen Auileben der Missionstätigkeit des
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Jahrhunderts. Es würde weiıt jühren, al{ die Beiträge der S  C
nischen Augustiner, Dominiıkaner, Jesulten, Franziıskaner, später auch
der issionare AaUuSs anderen Ländern (Frankreich, Deutschland) NZUu-
{ühren, die sich mıiıt speziellen Fragen der Missionsmoral, Öhe-, Sklaven-,
Kultusiragen, Fragen abergläubischer oder sıttlich indıllerenter (J2-
bräuche u55 W. (malabarische oder chinesische Gebräuche) VO mora!-
theologischen Standpunkt auselinandersetzen.

IL Ouellten der Mı  sionsmoral.
Dıe OQuellen der Missionsmoral sind Q1eselben w1ıe dıe der Moral über-

aupt, nämlıch das Natur- und Vernunitgesetz, sodann Schritft un TIradition.
Das Na tTur- und VeErNUNFLESeESECHZ.

DIie Moral ıst weniger w1e die ogmatı aut die OÖffenbarung als
Quelle angewlesen. „Denn dıe Daten des Glaubens übersteigen e
Hassungskrait der menschlichen Vernunit; darum bedurtiten WIT ihrer
Erreichung und Vergewisserung der (GGnade unbedingt; deshalb war

Gnaden{fülle sıch erweiterte.
unumgänglich, daß der Kreis des Glaubenden miıt der Mehrung der

Zu den Werken der Sıttlichkeit dagegen
leıtet uNs die Vernunit d die dıe ege des menschlichen Handelns ist  Ar
(Thomas, 1, Z 108 ad SO äßt also dıe übernatürliche
rdnung des Glaubens und Lebens die höchste Regel und Norm des Sıtt-
lıchen unverändert. Diese ist letztlich (xottes Wesenheit und Heıiligkeıt,
w1e das sıttlıche L e | (zottes hre un Verherrlichung ist „Glaube und
(nade heben (durch Verleihung übernatürlichen Se1ins und Lebens)
wesentlich den innern subjektiven Lebensstand des Menschen,
S1Ee äandern aber N1C. den objektıven Sınn und wec der
sıttlıchen Ordnung‘ (Mausbach, ath Moraltheologie L, 27)
Daraus erhellt die ungemeın große Bedeutung des Natur gesetzes
gerade 1ür die Miss1ionsmoral.

Zunächst verbürgt dessen Allgemeinheit und Unveränderlichkeit in
den wesentlichsten sıttlichen Erkenntnissen der Missionsmoral den natur-
Lichen Ansatz- und ANnkünpfungspunkt für die sittliche Unterweisung un
Erziehung ın dem Missionsobjekt. enn „indem dıe Melden, die das
(zesetz nıcht haben, Von Aus (QVOoEL) dıe Forderungen des G(resetzes
eriüllen, ınd diıese Gesetzlosen (d ohne geoffenbartes posiıtıves Ge-
setz) S1e zeigen Ja, daß die GesetzesiorderungIN ihr geschrıeben ist, da iıh Ge WIS ıhnen Zeugn1s g1D!
und ihre Gedanken sich untereinander anklagen oder auch vertei1digen“(Röm Z Gerade die NCUCTE, nicht mehr im Banne des Darwinismus
stehende Ethnologie, die Forschungsreisen Vo  e (zusınde und Koppers beı
den Feuerlandindianern, Schebestas be1ı den Semang-Pygmäen, Schu-
machers be1 den Botwo-Pygmäen, Vanoverberghs be1l den isneg-Negritos
Von Nord-Luzon, Lebzelters nach Südairıka (vgl Schmidt, Der Ur-
SPTung der Gottesdiee IL e1l I: Band, haben den einiach nıcht mehr
umzustoßenden Beweis erbracht, einmal, daß der grundlegende Unter-
schied VO  an Gut un Oose den Naturvölkern wohl bekannt un geläufig ist,
daß also VOoO  «D} einem völligen Fehlen des sıttliıchen Bewußtseins, sittlicher
Begriffe bei ihnen nıcht die Rede eın kann, daß vielmehr das Gewissens-
iünklein auch ın ıhrem Herzen brennt, daß „die Gesetzesforderung In
ihr Inneres geschrieben ist  66  9 sodann bewelsen 1E aber auch, daß dieses
sıttlıche Grundbewußtsein, krait dessen sS1e ıne Gleichstellung VO  e (zut
un: OSe N1C kennen, nıchts Inhaltloses und Leeres ist, sondern
gleich ihnen auch sagt, gut und böse ist, bestimmte Handlungs- un
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Verhaltungsweisen als geboten und gut und andere als verboten und
schlecht iın Sanz unzweldeutiger Weise bezeichnet. Es ınd das etwa dıe
sittlichen G((ebote und Wahrheiten, die der Dekalog enthält; ireilich CI -
scheinen sS1e 1er nıcht in der KI wI1e S1e dem monotheistischen
Denken des offenhbarungsgläubigen Israelıten, der BDar dem neutestament-
iıch geläuterten Denken des gnadenbeseelten Christen siıch darstellen.
Der Dekalog iaßt diese ersten sıttlichen Schlußfolgerungen, die mıt SPON-taner Unmittelbarkeit Aaus dem ersten Prinzip der Sıttlichkeit, der ersten
Grundunterscheidung zwıischen Gut und Bös SEZOSEN un auf das prak-tische Leben angewandt werden, in weit eindeutigerer, schärierer Form
un Bestimmtheit, als S1E VoNnNn dem auf sich selbst gestellten, VON keiner
OÖffenbarung erleuchteten und geführten menschlichen Urteilen und Denken
eriaßt werden. Jeden{ifalls düriten ber die neuesien ethnologischen Er-
gebnisse 1ine Bestätigung des NO  e der Moral jederzeit verı«ır:  nen Satzes
se1nN, daß bezüglich dieser allgemeinsten sıttlichen Erkenntnisse, be-
züglich dieser ersten rolgerungen Aus dem sıttlichen Grundprinzip 1ne
unverschuldete Unwissenheit auch be1i den Heiden nıiıcht gıbt. Das De-
deutet aber Tür die Missionsmoral die tröstliche Gewißheit, daß sS1e mıt
diesem wertvollen Urbestand sıttlicher Lirkenntnisse Von vornhereıin
ırgendwie rechnen darf und daß s1e, ıhn ZU. Ausgang nehmend, dıe
Gewissen höherer un geläuterter sıttlicher Erkenntnis entgegenfiührenkann. Freilich bleibt ih die wissenschafitliche Au{igabe, die VoNn der
Lthnologie dargebotenen einschlägigen Forschungsergebnisse systematischerfassen und darzustellen, aufzuzeigen, In welcher Weise sich
richtige un erhabene sıttlıche Ideen VO  —; den Naturvölkern WAar quf-
geTaßt, ber dann ıIrrıg angewandt worden sind, bleıibt dıe Au{fgabe,besonders dıe praktisch tätıgen Missionare anzuwelsen und auszubilden,WIE S1Ee ın nüchternem Wirklichkeitssinn beides Del den Missıionsobjekteneobachten un erkennen lernen können, Übereinstimmung des
Denkens mi1ıt der sıttlichen Wahrheit un Abweichung der konkreten
praktischen Anwendung der sittlichen Erkenntnisse VonNn ıhr So WIr

VOr allem dıie Aufigabe gerade der Mıssionsmoral se1nN, in der
Bewertung und Verwertung der ethnologischen Erkenntnisse Von der
Moral der Naturvölker dıe esunde katholische Mitte finden uninnezuhalten, dlie der hl Thomas mıt seinem leinen Fingerspitzengefühlschon elunden hat, „ZWischen einem KRelativismus, der alles ‚Ländliche‘als ‚sıttlich‘ erklärt, und einem Kigorismus, der das Handeln Oolcher
Wılden nach dem ausgebildeten Sıittlichkeitsbewußtsein des Christen
beurteilt“ (Mausbach, Christlich-katholische Ethık . 334) Un-
eniwegt in ihrer Überzeugung Von der objektiven und allgemeinenGeltung des ekalogs, des sıttlichen Naturgesetzes überhaupt, wird S1eaber mit dem hl Thomas daran iesthalten und dure die Ethnologiebestätigt finden daß das sıittliche Naturgesetz bezüglich gewisser De-stimmter kınzelheiten, die sich SOZUSAaSCH als Schlußfolgerungen ausallgemeinen Prinzipien darstellen, zuweililen kann sowohl W asseine Richtigkeit wie selne (zutreffende) Erkenntnis anlangt: Das Ver-
agen der Erkenntnis kann begründet eln 1ın der Verdunkelung derVernunft durch Leıdenschaft oder ündige Gewohnheit, Ja selbst durch1ıne Verderbnis der natürlichen Konstitution“‘ E 2! e}S1e wird miıt 1homas daran Testhalten, daß „das Naturgesetz bezüglichgewlIlsser konkreter Forderungen niolge verkehrter Überzeugungen oderschlechter Gewohnheiten und verdorbener Neigungen AUuUSs dem Herzender Menschen schwıinden kann‘““ (ebd 6C)
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Diese Eirkenntnis der theoretischen Missionsmoral ist für die ethische
Missions pr axi1s VO  an emınenter Bedeutung, insofern sS1e den Mıssıonar
bewahrt VOT einer r1goristischen Beurteilung der sıttliıchen Fehltritte
der Nıchtbekehrten und Neubekehrten, die gsCcnh unverschuldeter Un-
wıssenheit wohl oit 1Ur materiı1elle, ber nıcht formelle Süunden eın
werden, insoiern S1e ıhn Dewahrt Vor einer unpädagogischen, harten
un ungeduldigen Behandlung der Miıssionsobjekte, die iıne Sanzandere Milde, Geduld und Nachsıcht eriordern als die ın chrıstliıcher
Iradition und Atmosphäre auilgewachsenen heimiıischen Christen, bis s1e
die Schwerflälligkeit un Stumpfheit des sıttliıchen mpiändens un
Urteilens, wI1ie die sıttliche Schwachheit un Unreife des sıttlichen
Strebens und Handelns einigermaßen überwunden haben Gewiß wird
d1ıe Nachsicht un Milde nıcht Soweılt gehen dürien, daß der Miıssıonar
ın der sıttlichen Belehrung dıie bona Hides bezüglich der ersien sıttlichen
Prinzipien un ihrer nächsten Folgerungen unerschüttert läßt, aber
S1e wiıird sehr wohl Dn bezüglich der geschlechtlichen Sıttlichkeit sich
zunachAs beschränken dürien au{f dıe Darlegung der unbedingten Sünd-
hafitigkeit der AaC{Ius perfect], dagegen wırd sS1e die us imper{fecti, das
innere Afiektleben, nıcht mıiıt derselben KEindringlichkeit behandeln
brauchen. Die Missionsmoral hat als selbständige Moraldisziplin die
wichtige Erkenntnis vermitteln, daß ın der sıttlıchen Belehrung un
Erziehung der Missionsobjekte eın größeres Maß VO  — Zurückhaltung in
der sıttliıchen Auiklärung, w1e€e VO  —_ Geduld und Langmut iın der STO-
ralen Behandlung, wWw1e VonNn Nachsicht und Mılde gegenüber s1ıttlichen
Fehltritten, W1€e endlich VOoON Anforderungen A die sıttliıche Leistungs-fähigkeit berechtigt, ja geboten eın kann. Die CNHNaue€ Herausarbeitung
und Umschreibung dieses Maßles, das jJe nach dem kulturellen Stand,
dem Naturell und Temperament, dem kKlıma und der Lage, wl1e den
anzen sozlalen un wirtscha{itlichen Verhältnissen verschıeden eın
wird, ist ıne Sanz spezielle Aufgabe eben DUr der Missionsmoral.

Dıe OÖOffenbarung qals Quelle der Mıssıonsmoral
Dıie Nachsıcht und Zurückhaltung der Missionsmoral un -pädagogikwird aber 1ne Grenze finden dem positiven göttlıchen Ge

ei  N der Offenbarung, das tür S1e neben dem siıttlıchen Naturgesetz ©  —
maßgebliche orm un nstanz ihrer Entscheidungen und Lehren ist
Wie dıe dogmatısche Missionstheorie sich nıcht eiwa beschränken dürite
aut die Darstellung und Darbietung der Wahrheiten und Lehren bloß der
natürlichen Relıgion, dagegen Von den Zentralgeheimnissen der über-
natürlichen eligion (Trinität, Inkarnatıon, Erlösung UuSW.) schweıgen
dürite, darti auch die Missıionsmoral sıch nicht egnügen mıt der
Einschärfung bloß des Naturgesetzes. Sıe dürite darum nıcht ine
Duldung eiwa der Polygamie oder auch der einiachen Unzucht
sımplex iorn1icatio) gestatten, obwohl beide (erstere nach Ausweils des
Alten 1estamentes, letztere nach ausdrücklicher Lehre des hl Thomas)dem Naturgesetz nicht unmıiıttelbar und unzweideutig n sind
W1e€e eiwa Ehebruch oder Polyandrie, Inzest oder Homosexualität; S1e
dürifte N1C.  9 weıl ler für den RBereich der geschlechtlichen Sıttlich-
keit der G(rottmensch S  O:  anz klar und unzweıdeutig das göttlıche G(resetz 1n
seiner ursprünglichen Strenge, Reinheit un Ausnahmslosigkeit wlıieder-
hergestellt hat Überhaupt muß die Missionsmoral 1Ns Auge fassen, daß
das Ziel der Mission iın schr und erhabenes ıst, nämliıch der
Einbau der Misisonszöglinge Iın den mystischen e1b Christi un: ZAWar
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N1C. Aur durch objektive sakramentale Handlungen, ondern auchdurch die Erhebung der Bekehrten und Getauften wahrha chrıst-licher übernatürlicher,
subjektiver Lebensgestal

darum aber nıcht weniıger persönliıcher un
L(ung. uch für die Neubekehrten oderBekehrenden gıbt keinen status naturae u  a  ‘9 sondern 19888  —_ den statusder christlichen Erlösun und der durch ıhn geflorderten spezılischchrıstlichen Sittlichkeit. Darum muß diese

un Herausbildung des vollchristlichen üb
Ziel der Herausgestaltungernatürlich-sittlichen Lebens-ideals, der Nachfolge Christi 1mM Vollsinn des Wortes, auch das bewußtund kraftvoll angestrebte Ideal der Missionsmoral bleiben, WEeNn S1euch In anderer Weise un ın andere emDpo, mıt anderen seelsorg-liıchen und pädagogischen Mıtteln

Seelsorge versuc.
reichen au{fg1ıbt, wWw1e€e die heimische

Die Missionsmoral dar{f nıcht einmal daraufverzichten, neben der Verwirklichung der chrıstlichen Sittlichkeit auchdie Schaffung einer pezilfisch chrıstlichen Sıtte INns Augefassen, die S1Ee dem bisher herrschenden heiıdnischen Volksbrauchentigegensetzt.
Gerade bei der Durchführung dieser besonderen Aufgabe ist ıhrdrıngend wunschen das „Suavıter in modo, Ilortüter in re  13 geradehler hätte S1e sıch die bewunderungswürdige f{eine und sichere sıttlichentersche1idungsgabe, den edien un schonenden Takt, die mutiauigeschlossene Weıitherzi se und

hl Paulus In der Fra
gkeit ZU Vorbild nehmen, dıe eLiwa eın

SC des Genusses VO  —y Götzenopfierfleisch (1 Kor S,und 1 9 und il.), der eın hl Gregor der Große 1n seinen AnweisungenAugustinus über gewisse Frag des Eherechtits, IN seinen Gebotender Schonung heidnischer Kultstätt
lıche Kultstätten, C DZw. ihrer Umwandlung ın christ-
bräuche, Vorstellu

der Verchristlichung vorher heidnischer Feste, Ge-
gcCn und Rıten bewiesen haben Es ist wohl keineFrage, daß dıe Kıche der Frühchristenheit und selbst noch des Mittel-alters In allen dıSen gew1ıß rel1g1ös und sıttlich N1IC unbedenklichenFragen und VerhäItnissen ohne jede Enge und Engherzigkeit ursprünglichHeidnisches auig

HI Geistes chrıs
CNOMMEeN, aber mıt der iıh: innewohnenden Kraft destlıch geweılht und umgewandelt hat Gerade die klugechonung dieser Dinge, die Bekämpfung he1ıdnischen Wesensdurch dessen Verchristlichung ist zweılellos SCWeSEN, dıe die spezılischabendländische chriıstliche Volkskultur ermöglıicht geschafien hatEs wird darum wohl der Schluß nıcht unberechtigt se1in > daß eın gewiIlsserMangel ın den Missionsmethoden, ıne gewI1sse vielle cht gerade auchdurch moraltheologische Bedenken genährte Enge, Starrheıit, Angstlich-keıit, eın hbedauerlicher Mangel EinfühlungsvermÖgen ın iremdeVolksart, 1ın Iiremdes Volksempfinden und -denken, eın  &A Mangel auchdem siıeghaiten Glauben un Vertrauen der alten 1Irche ın die über-legene, sauerteıartıge Gestaltungs- un Formkraft des chriıstlichenGlaubens und Gnade schuld daran ist, WEeNN nicht In den neuzeıt-lichen Missionsländern Indien, China, Japan USW.) eıne äahnlıch christlichdurchsäuerte und beseelte un doch dabei dem Volksgenius angepalßtechristliche Kultur und Sitte bıs Jjetzt al erwachsen zönnen. Hier hegenAufgaben und Probleme, die nach de Bewältigung durch die Missions-moral geradezu schreien, die allerdings ach Ausweis der Akkommo-dationsstreitigkeiten auch höchste Anforderungen stellen die sittlicheKlugheit  9 W1e edle, ulige Weitherzigkeit, die mıt Laxismus undLatitudinarismus noch lanSE nıchts iun haben braucht. Paulusmutund Gregorsklugheit sollte ı1er ate stehen un jedem überstarren und
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engherzigen Latinismus, jedem unpädagogischen R1gor1ısmus un ogma-
t1smus, wie sehr 1mM Gegensatz ZU  — besonnenen un milden un doch
grundsatz{esten Art des hL Thomas 1mM Rıtenstreit zuweiılen verireien
worden ZU eın scheıint, wehren und ausbleten.

111 Dıe Sonderaufgabe der Missionsmoral.
Damıt stehen WIr VOorT der spezliellen Aufgabe der Missionsmoral,

über die WIr uns ebenfalls kurz fassen mMussen.
KEesStSteLuN und Motıvierung der Miıssıons-

p  IC
Im Unterschied ZU Moralwiıssenschafit überhaupt wırd dıe Missions-

moral getreu ihrem Formalobjekt, der Spezilizierung der Moral und
Moralpilichten auft die Missıonstätigkeit, zunächst dıe Mıss1ıons-

ht AUus Vernunit und Offenbarung begründen und ZuUu motivieren
haben.

a) Das gılt bezüglich der Missionss D] k ) der indirekten
oder direkten Missionstätigkeit krait göttlıchen G(r(ebotes verpflichteten
Christenmenschen, also

@) zunächst der Kırche aqals Ganzes, DZW. der kirchlichen Hiıerarchie,
ler kirchlichen Öberen, die der Missionsbeiehl Christi (Mt 28,
unmittelbar, unablösbar und ın jedem Augenblick bindet und verpflichtet,
während dıe VO  —; der kirchlichen ÖObrigkeit entsandten isslionare
erst krait dieser kırchlichen Sendung verpflichtet und bındet.

Die Missionsmoral hat aDer nachdrücklich einzuschär{ien auch
i1e ı1n AT ekte Missiıonspflicht des heimıschen Klerus, soweıt N1IC.
der Hierarchie angehört, wI1e jedes katholischen Christen überhaupt; s1e
nat zeıgen, wıe diese indirekte Missionspflicht durch jedmögliche
moraliısche, geldliche un sonstige Unterstützung der Mission
erfüllen ist.

y) Sie soll diese Pflicht erwelsen als 1ıne Pflicht des Glaubens
und der relıg1ösen Überzeugung, qals ıne Pfhcht der (zottes- und achsten-
hebe, als ıne Forderung des Universalismus, der Katholizıtät der
Wahrheit und erst recht der Lrlösung, qals ıne Pflicht qalso der natuüur-
lıchen w1e der spezifisch christlichen Sıttlichkeit, als ıne selbstverständ-
lıche Äußerung der Dankbarkeıt tTür dıe eigne Glaubensgnade, als die
Erfüllung des olt und dem (10ttmenschen und seiner kKkırche geschul-
deten Gehorsams. Kurz dıe Missionsmoral hat die spezilische Aufgabe der
systematischen Feststellung und Begründung, Darlegung und Motivierung
jier Missionspflicht, der Art und Weise ihrer Betätigung, Art und Weise
iıhrer Beweggründe un Antriebe.

Bezüglich des Missionsobjektes hat die Miss1ionsmoral als
Korrelat der Missionspflicht das Recht der Kirche und der VOo  — ıhı
entsandten Miıss1onare, mi1ssionleren, grundsätzlich erweilisen und
ZU verteidiıgen

a) einma|l gegenüber allen Mächten und Gewalten, gegenüber alt
und neuheidnischen, oder auch häretischen bzw. nationalistischen Staats-
behörden, die diese Missionlierung Aaus grundsätzlicher oder praktisch-
politischer Gegnerschafit hindern, hemmen oder unterbinden wollen.
Gegenüber nationalıstischer Verengung des Missionsrechts oder nıchts-
würdiger Unterordnung der spezlüisch religiösen ZLwecke der Mission
unter eın politische oder wirtschaitliche Zielsetzungen, gegenüber dem
relig1ösen Indifferentismus, der cie Politik heute beherrscht, dem
Amoralismus, dem S1e In iıhren Methoden und Absichten huldigt, wiıird
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die Miss1ionsmoral schwer haben, den Prımat des Religiösen
auch In der Kolonisierung der Naturvölker grundsätzlich und praktisch
Wr wahren getreu dem Wort „‚Suchet zuerst das Reich (rottes und
seine Gerechtigkeit” (Mt 7, 33) S1e wırd unier anderm auch dıe wI1ssen-
schaitlıche und praktıiısche Aufigabe ertüllen mussen, das Recht der
Missionsobjekte quf die Verkündigung des Evangelıums 1n ihrer

ttie h als eın staatsunabhängiges, weıl naturgegebenes
Aecht erwelsen und unsıttliche Entnationalisiıerungsbestre-
bungen iın Schutz nehmen.

Die Missionsmoral muß schlhielilich auch den Missions I
hre AUus natürlichen und übernatürlichen Gründen fıeHende Be-
Ir nachweisen ınd in einer ihnen verständlichen
und sS1e ansprechenden orm klarlegen.

Dıe auptaufgabe der sıttlıchen und chrıst-
lıchen Bıkduüuns und ErZrIeHUNSGS des Missionsobjekts.

DIie Hauptauigabe der Miıssionsmoral wırd aber se1nN die sıttlıche
und christliche Bildung und Erziehung des Missionsobjektes. Diese Auf-
gabe wırd ihre spezilische Besonderung eriahren mussen Von der
EigenartdesMı:ssıonsobjektsher. S1e wiıird also die besondere
geistige un sıittliche Verflassung, die besondere körperliche und seelısche
Beschaffenheit, dıe besondere wiıirtschaitlıche, gesellschaitlıche, ulturelle,
rechtliche, polıtische Lage der mlss1ionlerenden Völker un die da-
durch bedingten besonderen Hemmnisse, Gefahren, Schwierigkeiten, aber
auch die besonderen AU!  n iıhnen möglicherweise erwachsenden Erleich-
rungen und Begünstigungen der Missionierung studieren und berück-
sichtigen müssen, sS1e wird au{ti Grund SOTgsamer Beobachtungen die
jeweils anzuwendende Methode der sıttlichen Unterweisung und Er-
ziehung {estzulegen und systematisıeren haben.

Die Systematisierung wırd sıch hier des alten EKintellungsschemas
des Dekalogs

a) 1n den religıösen,
INn den irdisch-zeitlichen Pflichtenkreis

bedienen können.
a) Der FeIeTtOSe Pflichtenkreis, der durch dıe dreı ersten (Je-

Dote des Dekalogs umschrıieben lst, un WAar hler schon 1n der Fassung
bewußter Antıthese das ja uch durch dıe 1ss1ıon z bekämpfende
Heiıdentum, hıetet alleın ıne Überfülle VOoO  — sıttlichen Problemen, die dıe
Missionsmoral dr behandeln und lösen hätte entsprechend den syste-
matıisch eriaßten und dargestellten religiösen Verhältnissen der Ver-
schiedenen Mıssıionsvölker. Das erste (‚ebot mıiıt seinem Verbot der Ab-
götterel, das zweiıte (zebot mıiıt seiner scharien Frontstellung jede
Verunehrung des Heiligen, das dritte (‚ebot mıiıt seliner posiıtıiven Eın-
schärfung der Gottesverehrung geben der Missionsmoral die Ver-
anlassung, den relıg1ösen Verirrungen, dem Aberglauben 1n seinen
mannigfaltigsten Formen und Abarten nachzugehen, den gesunden relıi-
g1ösen kKkern AUuUs den oft bizarren Formen herauszuheben und tür den
religiösen (1gdanken, Tür dıie wahre Auffassung und ung der Religion
iIruchtbar O machen.

D) Der urc cdıie andern Gebote des Dekalogs umschriebene
IT Pflichtenkreis hıetet 1m vierten Gebot die Möglichkeit und Ver-
anlassung ZU  — Herausarbeitung der sozlalen und famıllıären Ethik, die,
V1e der heidnische Absolutismus des Familienvaters Gattin und
Kinder, mehr noch dıe völlig rechtlosen Sklaven zeigt, olft schwer

Zeitschrift IUr Missionswissenschalift. M). ahrgang,
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entstellt und verkannt Ist das tTünite Gebot schärit eın dıe Heuighaltung
des Menschenlebens, das, wW1€e das Schicksal der - und neugeborenen
Kinder, der Feinde und Krlıegsgelangenen, der ZU Mıtsterben Ver-
urteilten Wiıitwen und Diener, der Aaus ırregehender Pıetät getoötetien
Eltern zeigt, ebenfalls seıne rechte sıittliche Wertung weitgehend ein-
gebüßht hat; sechstes un neuntes (xebot miıt iıhrer egelun und Nor-
mierung der geschlechtlıchen Sıittlichkeit bedürien einer besonders be-

und klugen Anwendung und Anpassung aul das entsetzliche
heidnische en gerade in diesem Punkt. Diese wenigen Beıspiele
düriften bewlesen aben, wl1ıe sehr sich d1ıe sittliche Belehrungs- und
Erziehungsaufgabe der Moral überhaupt mit Rücksicht aut das Missions-
objekt spezıhnziert un -spezlalısiert, wWwW1€ darum die Verselbständigung
un Herauslösung der Miıssionsmoral AUS der Moralwissenschafit geradezu
ıne Lebensirage für dıe richtige Missionstätigkeit, LUr die Richtigkeit
ıhrer sıttichen Entscheidungen w1e Tür den sıttlichen LEriolg ihrer prak-
tischen Bemühungen ist, wW1€e ohne cdies manche Fehlgrifie und ehl-
entscheı1dungen, Umwege und Irrwege kaum vermeıdlich eın dür{iften.

Harmoniıische Verbiındung NO Kasulstik und
Prınzıplenlehre.

Die Missionsmoral wird naturgemäß stärkeres h s

Gepräge tragen. S1ıe wırd 1iur ihre  e Lehren un Entscheidungen notl-
wendig angewlesen seıinN aufti dıe praktische Missionserfahrung, auf dıe
ın der Miss1ionspraxI1s auistoßenden und begegnenden sıttlichen Eınzel-
Lälle, die der Lösung harren. Es ist bezeichnend, daß die bısher
schıenenen missionsethischen Werke vorwıiegend kasulstisch eingestellt
sind: So behandelt der Augustiner {lleions de era CFUZ In seinem Spe-
culum CONJugliorum (Mexı1iko dıe eirage be1l den Indianerkate-
chumenen, der Miss1ıonar erd Zurrita INn seinem Theologicarum de
Indıs quaestionum enchırıdion primum (Madrid Fragen der chrıst-
liıchen Sitte, ei1dung, orge Benci de T1mMIino S. J ın seiner Economıla
Chrıstiaa dos Senhores OVerno dos Eseravos oma dıe
Sklavenfrage, während der berühmte Sohn des hl. Dominikus, Fran-
zıskus de Vittorı1a, In seinen Relecthones morales OIn Frankifiurt 1696,
347 1L.) ın Sanz grundsätzlicher Weise die durch die spanıische Koloni-
sierungspolitik siıch auiwerienden sıttliıchen und rel1g1ösen Probleme
zupacken und lösen suchte Die Missionsmoral wıird jedoch darauf
bedacht eın mussen, einer Überwucherung der Kasulstik und der kasul-
stischen: Methode vorzubeugen, wırd anstreben mussen ıne esunde un
harmonische Verbindung VoNn systematischer und empirıischer Methode,
VOonNn grundsätzlicher Ekrörterung und kasuistischer Behandlung der
miss1ionsethischen Probleme. Mag auch be1l ıhr im Unterschied der

überhaupt immerhin dıe hıstorısch-positive Behandlung des Stoffes
mıiıt vollem eC. 881 stärkerem Maße angezeigt, ja eboten se1n, S1€e wird
darum doch nicht die spekulative, philosophische un theologisch-
wissenscha{itliche Behandlung vernachlässıigen und kurz kommen
lassen dürien. Iso auch für die Missionsmoral gilt weder alleın Ka-
sulst1lk, noch ausschließlich Systematik, sondern beıde ın gesundem AÄus-
gleich, damıt sS1€e sich rühmen kann, Was Augustinus als Au{fgabe der
Moral überhaupt bezeichnet: er fortıbus demonstrasse, qu1d SUTIMNINUIN
S1t, el imbecılliorıbus permisisse, quod proximum est  v (De IMNOFT. ecel.
cath. Il. 79)

Nur wird iıh: elingen die OrSanısche DEr  L  un der
heidnıschen Vergangenheıt ıIn dıe christlich geregelte Gegenwart un 1n
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dıe übernatürlich durchsäuerte Zukunft, die innere Umbildung heidnischer
Kultur, überkommenen alten Volkstums und Volksbrauchs In wahrhaft
christliche Sıttlichkeit und Sitte; 1Ur auch die Bewahrung, Erhebung,
Veredelung alles natürhlich (xuten und sıttlich Gesunden, W as in den bisher
dem Christentum ternen und remden Kulturen un Völkern Jebt, un:
die Ausmerzung, die innere Aushöhlung und Überwindung des speziılisch
He1dnischen, Sündigen, Widergöttlichen. Die katholische Missionsmoral
hat dıe Te Miss1ion, die innere Katholizität, die göttliche Sauerte1g-
un Irıebkrait der katholischen Religion und Gnade auch 1m Jahr-
hundert erwelsen und erproben; S1e soll der Herold und Anwalt
eın jener göttlichen Fortschritits- und Assımiılationskrafit des Katholi-
Z1SMUS, die ıhm ermöglıcht, alles natürlich ute un Edle, immer

iıch findet, den Höhenflug Platos, den Scharisinn des Arıiıstoteles,
römischen Rechts- un hellenischen Formensınn, deutsche Innerlichkeit
un orl]lentalische Mystik sich einzubauen und anzugleichen, sıttliıch un
übernatürlich adeln un weıhen. Vielleicht soll S1e auch SOTSCH,
daß Indien un: Chiına die VOo heidnisch werdenden Abendland preIls-
gegebene christliche Kulturmission übernehmen, damit wıederum wahr
werde: Ex orjıente Iux durch den ÖOrıens alto

Kleinere eıtrage
Missions- und Kirchengeschichte
Von Dr. Laurenz Kıl B:EF in St. Ottilıen

Die Missionsgeschichte ist der Ablauf e  jener Geschehnisse, dıe Christi
Te und Christi Kırche unter den Völkern kundgemacht und e1in-
geplanzt haben, 1m subjeklıven Sinne dann die Eriforschung und Dar-
stellung jenes Ablauftfes Daraus erhellt ohne weıteres, daß Missıons-
geschichte eın 631 der Kırchengeschichte 1sl1, eben der Jeu,;
der das außere Werden und achsen, diıe Expansion der Kirche dar
stellt Es ist ıne verifehlte Konstruktion un 1ıne Schädigung der
Würde der Miss1ionsgeschichte selbst, INan die Kirchengeschichteals Hıliswissenschaft der Missionsgeschichte ansehen will ben dadurch,
daß die Missionsgeschichte eın wesentlicher Teıl der Kirchengeschichteist, daß das Werden un achsen den wichtigsten Lebensiunktionen
der Kirche gehört, begründet sıch dıe Kingliederung der Missions-
geschichte und der Missionswissenschaf{t ın den großen Organiısmus der
Gotteswissenschaft überhaupt. Wäre die Missionsgeschichte eın Sonder-
geblet der Geschichtswissenschaft un stände sS1e neben der Kirchen-
geschichte etwa W1e€e die Kunstgeschichte neben der politischen Geschichte,
S ware damıt dem alten romantıschen un häretischen Irrtum ahn
geschalifen, als sSE1 diıe Miıssion e1iNn Extravagantes, ıne ewegung ın
der Kirche, die eigentlich nıcht streng CNOMMEN dazu gehört, NUur eın
Kolonialsport gewlsser iIirommer Kreise. Nein, ebenso wI1e WwWI1r darauft
dringen mussen, daß die Kirchengeschichte eın vollwertiges 1€' der
en Geschichtswissenschaft ist, mıt dem SaANZEN inneren Aufbau

Referat qaut der missionswissenschaftlichen Konferenz Mödl
August 1929 ing,

2 V 21925,g] Schmidlın, Einführung iın dıe Missionswissenschaft, Münster55—57 und die dort ngegebene Liıteratur.


